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sondern auch mit einem der kanadi-
schen Hardcoreband Propagandhi. 
Der Einsatz dieser Zitate verweist auf 
die Spannbreite internationalistischer 
Bewegungen und Ideen: von Antiko-
lonialismus, Kommunismus, Anarchis-
mus, Feminismus über staatlichen 
Sozialismus hin zu den Zapatistas und 
Punk. Gleichzeitig macht er deutlich, 
dass Internationalismus nicht nur eine 
historisch bedeutsame, sondern auch 
eine transnationale und generations-
übergreifende Referenzbewegung ist.

Entlang zentraler Ereignisse und 
Strömungen – der Ersten bis Vierten 
Internationalen, antikolonialen Bewe-
gungen, der Neuen Linken, den Solidari-
tätsbewegungen, Globalisierungskritik, 
emanzipatorischen Identitätspolitiken, 
Klimakämpfen, aber auch problemati-
schen, »entleerten« Formen – zeichnet 
Kastner die Entwicklung internationa-
listischer Kämpfe nach. Internationalis-
mus, verstanden als »solidarische Bezug-

nahme auf die und die Unterstützung 
von Kämpfe(n) jenseits des eigenen, 
kollektiven nationalen Rahmens«, biete 
eine linke Perspektive, die antikapitalis-
tische, antifaschistische, antikoloniale, 
antirassistische sowie antipatriarchale 
Ansprüche zu bündeln suche. Dabei sei 
Internationalismus stets im Plural zu 
denken: Seine Geschichte sei nicht nur 
eine der Kooperationen, sondern auch 
der Auseinandersetzungen.

Leupold reist ins dänische Fredericia, 
wo die Mutter, erst als »Wehrmachts- 
und Kriegsschwester«, nach Kriegs-
ende bis 1947 unter den britischen 
Alliierten, ihren Dienst versah. Einen 
Satz bringt sie mit von dieser Zeit: 
Tysk pige, jeg elsker dig – Deutsches 
Mädchen, ich liebe dich. Hier hilft nur 
Fiktion weiter, wer diesen Satz unter 
welchen Umständen einst zur Mutter 
gesagt, ihr die Bedeutung erklärt hat, 
bleibt wie so vieles im Dunkel der Ver-
gangenheit. Das ein Dunkel der Trauer 
ist: um das Leben, das die Mutter nicht 
leben konnte. Um die verhinderte, 
missglückte Mutter-Tochter-Beziehung, 
die sich nicht zuletzt durch Unver-
ständnis auszeichnet: Wieso kann sie 
nicht wie Vicki Baum schreiben, wie 
Siegfried Lenz?

Der Schmerz der Tochter ist greif-
bar, aber auch eine tröstliche Warm-
herzigkeit im »Du«, mit dem sie die 
Mutter anspricht. Leupold beherrscht 
ihr Werkzeug, die Sprache, virtuos: Klar 
und poetisch zugleich setzt sie ihrer 
Mutter ein Denkmal – und damit den 
Erfahrungen, wenn schon nicht einer 
ganzen Generation, so doch sicherlich 
aller Heimatvertriebenen und deren 
ebenso, quasi in Stellvertretung vertrie-
benen Nachkommen.

Solidarität 
für immer 

VON  FRIZ M .  T RZECIA K

D er Soziologe, Kunsthistoriker 
und TAGEBUCH-Autor Jens 
Kastner möchte mit einem 

neuen schmalen Band einen Überblick 
über die Geschichte des Internationalis-
mus bieten. Das Buch ist in acht Kapitel 
gegliedert und beginnt nicht nur mit 
einem Zitat von Rosa Luxemburg, 

dem Krieg zu würdigen, bedeutet Scha-
densvermessung. Ramponiert, leckge-
schlagen – wie die Minensucher, Torpe-
doboote, Kreuzer, Schlepper, Eisbrecher, 
Fischdampfer und Kohlenfrachter, die 
es, den Bauch voller Flüchtlinge und 
Verletzter, noch gerade so oder gar 
nicht vom Land der dunklen Wälder aus 

in die Häfen von Danzig, Swinemünde 
oder Kopenhagen schafften.«

Sich an vom vielen Gebrauch ab-
gegriffenen Redensarten und Wörtern, 
an Gewohnheiten, Gegenständen und 
Orten, einzelnen Erinnerungen ent-
langhangelnd, versucht Leupold, ein 
würdiges, respektvolles, auch freund-
liches Bild der Mutter entstehen zu 
lassen. Keine leichte Übung, nicht nur 
aufgrund der verzweifelten Hartnäckig-
keit, mit der erlebte Flucht- und mut-
maßliche Gewalterfahrungen luftdicht 
verschlossen wurden. Auch aufgrund 
der fortschreitenden Entfremdung, die 
zwischen Mutter und Kind passierte – 
»abtrünnig von Geburt an« die Tochter, 
kann sie die verlorene Heimat doch un-
möglich teilen. Einem »Gespenst Gefolg-
schaft zu leisten, ist unmöglich.« Aus 
der »Asservatenkammer« zieht Leupold 
Fotos hervor, die fünf Geschwister der 
Mutter, eine ordentlich-symmetrische 
Kinderschar, bis zwei davon im Krieg 
bleiben. Ein Verlobter, ebenfalls im 
Krieg gefallen, oder ist es der »skanda-
löse« (weil Cousin ersten oder zweiten 
Grades) Verlobte der älteren Schwester?

Rechte Lust am Hass  

VO N DREHLI  ROBNIK

D agmar Herzog, Historikerin 
in New York, veröffentlichte 
bisher Bücher über »sex after 

fascism« und »eugenische Phantas-
men« in der deutschen Geschichte und 
legt nun eine kompakte Studie zu his-
torischen wie aktuellen faschistischen 
Körperpolitiken vor. Sie zeigt, wie ein 
»sexy Rassismus« zusammengeht mit 
Aggression gegen Menschen mit Be-
hinderung – im Zeichen eines »neuen 
faschistischen Körpers«.

Das Neue an dieser Politisierung 
verdeutlicht Herzog mit Blick auf 
Interdiskurse zwischen Medizin und 
Regierungstechnik in Deutschland ab 

1900. Da geht die Eugenik, die nationale 
Erbsubstanzen beschwört, in Ausmer-
zungslehre über: Rassenhygiene stigma-
tisiert Menschen, die mit psychischen 
oder physischen Beeinträchtigungen 
geboren wurden; deren Ermordung soll 
die Gesellschaft von Fürsorgepflicht 
entbinden. Das Innovationsmoment des 
Faschismus lokalisiert Herzog vor allem 
im Vergleich zur Kirche: Diese (es geht 
mehr um die protestantische) glaubt an 
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einen Konnex zwischen angeblich erb-
licher »Idiotie« und »Sünde« und fordert 
sexuelle Mäßigung; die Nazis aber ma-
chen eine Volkskörper- und Sexualpoli-
tik, die nicht prüde, sondern anreizend 
ist. Ihnen geht es um Dynamisierung: 
Ein ›reines‹ Volk soll ungehemmt in Be-
wegung sein, im Vollgenuss seiner Phy-
sis und Fortpflanzungsfähigkeit. Wer 
vom Erbgut abweicht, wird von zwei 
Seiten bedrängt, von der Kirche und den 
Nazis: Jüdische Körper gelten als Verun-
reinigung, Körper mit Behinderung als 
Belastung, letzteren wird Zwangssteri-
lisation verordnet – zwischen göttlicher 
und völkischer Machtformation besteht 
da einiges an Konsens.

Bot das Zeigen auf »jüdischen 
Schmutz« den Nazis Hintertüren, 
um sexualisierte Bilder in Umlauf zu 
bringen, so gilt der »sexy racism«, 
den Herzog heute feststellt, ganz der 
Erotisierung von Normkörpern. Das 
Buch leistet (Bild-)Diskursanalysen 
zu Werbesujets der AfD und zu deren 
Kampagnen gegen die Inklusion von 
Menschen mit Behinderung an Schu-
len. Die Kampagnen sind, so Herzog, 
kein Backlash; sie sind ein »Frontlash« 
gegen Inklusion, die es noch gar nicht 
gibt. Hier zeige sich German Angst um 
nationale Intelligenzverluste, mit dem 
IQ als Fetisch im globalen Wirtschafts-
wettstreit. Obsession mit Behinderung, 
komplementär zum Feiern jener, die für 
den Konkurrenzkampf ›tauglich‹ sind: 
Darin sieht Herzog das Zentrum einer 
Körperpolitik, die insgesamt Empathie 
mit vulnerablen Menschen abschafft.

Das Buch folgt in diesen Analysen 
einem Faschismusbegriff, der Klassen- 
und Parteipolitik ausspart und ganz auf 
Ressentiment und Körper-Images fokus-
siert (in theoretischer Ausrichtung an 
einer Verbindung von Foucault’scher 
Biopolitik mit Psycho-Ideologiekonzep-
ten der Frankfurter Schule). In diesem 
Manko aber liegt zugleich die Stärke 
der Studie: eine unterbelichtete Facette 
des Faschismus herauszuarbeiten, eben 
diese nachgerade am Leib empfundene 
Hass-Lust.

Diese Perspektive in eine Historie 
vom »fascism before fascism« der wei-

ßen Gewalt in den USA nach dem Se-
zessionskrieg bis zu Wellness-Dogmen 
heute im Spätfaschismus einzubetten, 
leistet Alberto Toscanos Nachwort: Es 
umfasst ein Viertel des Buches, lokali-
siert den Kern der Sache im Festlegen, 
wer »überflüssig« ist, und verfällt ein 
wenig in Faschismus-Definitionsüber-
schwang. PS: Spannend wären in der 
Folge dieses Buchs Vergleiche mit der 
Politik der FPÖ, die mit Norbert Hofer 
einen Ex-Chef mit Gehbehinderung hat 
und leise Forderungen nach Behinder-
tenrechten gegen Hilfen für Geflüchte-
te ausspielt.

Gefolgschaft für  
ein Gespenst 

VON  AND R E A H E I N Z

N ichts hängt zusammen, alles 
hängt zusammen«, schreibt 
Dagmar Leupold einmal in Mut-

termale, und das trifft diesen Roman 
durchaus gut. »Roman« wiederum be-
schreibt die aktuelle Veröffentlichung 
der Autorin, die damit zu Recht für den 
Bayerischen Buchpreis nominiert ist, 
nur bedingt. Es ist eine Spurensuche, 
die die Autorin zu ihrer verstorbenen 
Mutter unternimmt – fiktiv nur aus der 
Not heraus. Denn die Mutter fiel im 
Umgang mit ihrem 1955, zehn Jahre 
nach Kriegsende geborenen Kind vor 
allem durch Verschlossenheit auf. Vor 
über hundert Jahren geboren, in den 
letzten Kriegsjahren aus Ostpreußen ge-
flohen und über Dänemark nach Rhein-
land-Pfalz gekommen, wird der neue 
Wohnort eines nie: Heimat, Lebensort. 

Die Zeit vor der Flucht, vor dem 
Krieg, wird in der Formulierung »ganz 
zu Hause« aufbewahrt, die seither 
einen Code für die ostpreußischen Er-
innerungen bildet. »Dein Leben nach 


